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Nahtlos weitergeführtNahtlos weitergeführt
Die lange Geschichte des heute denkmalgeschützten Kurtheaters Baden 

kann weitergehen – auch aus der bautechnischen bzw. ingenieur-
spezifischen Perspektive. Die Ingenieure von WaltGalmarini haben mit den 

Umbauarbeiten das bestehende Tragwerk aktualisiert und ertüchtigt. 
Text: Clementine Hegner-van Rooden

Baustelle: Die offene ehemalige Aussenwand  
des Bühnenraums vor der Erweiterung mit der 
Hinterbühne – eine eigene, flüchtige Szenografie.
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as Kurtheater Baden von Lisbeth Sachs 
(1914 – 2002) wurde 1952 als erstes 
Schweizer Theater der Nachkriegszeit 
eröffnet. Wegen der Kriegsjahre erst 
eine Dekade nach der Wettbewerbsaus-
lobung umgesetzt, war es schon nach 

wenigen Jahren erweiterungsbedürftig. Eine ganze 
Reihe teils einschneidender Erweiterungen wurde vor-
genommen (vgl. «Chronologie», S. 21). 1976 passte man 
das ursprünglich als Sommertheater errichtete Haus 
dem Ganzjahresbetrieb an. Insbesondere der filigran 
gebaute und als Juwel bezeichnete Gartenpavillon – 
nach seiner Schöpferin «Sachs-Foyer» genannt – erhielt 
eine die Bauphysik verändernde, intensivere Nutzung. 
Die vielen Menschen, die anfallende Feuchtigkeit und 
die höhere Heizleistung belasteten das Gebäude über 
Gebühr. «Das Haus war schlicht überfordert», meint 
Elisabeth Boesch, die darum besorgt war, die aktuellen 
Umbauarbeiten so zu gestalten, dass sie die Gebäu-
desubstanz nicht  zerstörten, sondern vielmehr dazu 
verhalfen, sie zu bewahren. 30 Jahre nach der Umstel-
lung auf den Ganzjahresbetrieb bedurfte es einer ein-
gehenden Instand setzung und Erweiterung.

«équilibre» – das Projekt der Architekten Elisa-
beth und Martin Boesch, das aus dem 2007 ausgeschrie-
benen Wettbewerb hervorging – stellte einen austa-
rierten und befreienden Entwurf dar – nicht nur auf 
architektonischer, sondern genauso auf tragwerks pe-
zifischer Ebene. 

Unsichtbar ergänzt

Auf den Plänen gut zu erkennen, real umgesetzt aber 
kaum sichtbar, wurde das vierachsige Bühnenhaus um 
zwei weitere Achsen in demselben Rhythmus verlängert. 
Dabei gibt der Bestand den Ton an. Einen Ton, der von 
der Tragstruktur geprägt ist, für die Robert A. Näf (1899–
1958) verantwortlich zeichnete. Näf war ein Ingenieur, 
der immer wieder mit seiner aussergewöhnlichen Brei-
te seines Interessengebiets überraschte.1 Mitnichten ein 
unbekannter Name – entdeckt man ihn doch immer wie-
der bei älteren und denkmalgeschützten Konstruktionen 
wie jener des Hallenstadions in Zürich Oerlikon von 1939 
oder der Stahlkonstruktion des  Zürcher Kongresshaus-
saals und der dazugehörigen Bühne aus demselben Jahr.

Im neu angebauten Volumen befinden sich die 
Hinterbühne, darüber die Büroräume und im obersten 
Geschoss der Probesaal. Der Neubauteil fügt sich wie 
ein Tetrisstück in umgekehrter L-Form – mit kurzem, 
oben auskragendem Schenkel – an und über den Altbau. 
Die ohnehin geplanten, raumteilenden Stahlbetonwän-
de wirken als Scheiben und tragen die Auskragung über 
dem Bestand (vgl. 3-D-Modell, oben). Das Eigengewicht 
der räumlich wirkenden Betonkonstruktion sorgt dafür, 
dass sie nicht kippt. Dabei ist die Rückwand des Anbaus 
als Betonscheibe so schwer, dass sie als Gegengewicht 
wirkt, und die Wand am Ende der Auskragung aus Holz 
so leicht, dass sie relativ wenig Gewicht in das System 
bringt. Perforiert durch Türen, Fenster und Gebäude-
technikaussparungen legte man den Scheiben wohl-
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platzierte Bewehrungsstränge ein. Sie funktionieren 
als Druck- und Zugzonen. Mit dem Kräftefluss als Fach-
werk in den Scheiben werden die Zug- und Druckkräfte 
an den richtigen Ort gelenkt und in die Fundation ge-
leitet. Ein Gleichgewicht, das auch statisch dem Namen 
des Wettbewerbsprojekts alle Ehre macht. 

Im tragenden Decken-Scheiben-Prinzip erstellt, 
ist der Neubau von aussen als Betonrahmenkonstruk-
tion erkennbar, wie sie sich auch in der bestehenden 
Fassade abbildet. So hebt sich die neue zweischalige 
optisch kaum von der alten einschaligen Konstruktion 
ab. «Alt und Neu müssen sich nicht auf den ersten Blick 
voneinander unterscheiden», bekräftigt Martin Boesch. 
«Wir haben die explizite Ablesbarkeit des neuen Ein-
griffs hier nicht gesucht. Aber wer will, findet die neu-
en Stellen.» Erst mit diesem Konstruktionsprinzip war 
der ergänzende Neubau als optisch gleiche Erscheinung, 
aber dennoch räumlich tragendes Raumkonstrukt mög-
lich. Es war sogar Voraussetzung für eine Erweiterung 
des Kurtheaters. Denn sie legt sich zwar über den Altbau, 
darf aber keine Lasten auf ihn abgeben, da in ihm kei-
ne Last reserven vorhanden waren. 

Rahmen aussen – Scheiben innen

Die Betonrahmenkonstruktion der bestehenden Fassa-
de zeigte typische Alterungserscheinungen, weil die 
Bauteile eine damals zwar übliche, aber nach heutigem 

Visualisierung der Erweiterung (rot) und des Bestands (grau).

Statisches 3-D-Modell: Hervorgehoben sind die Kragwände, 
die den ergänzenden Neubau tragen. Dadurch fallen keine 
vertikalen Lasten auf den Bestand, der sich unter der 
Auskragung befindet. 
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Wissensstand zu geringe Betonüberdeckung aufwiesen. 
Es gab grobe Risse, partielle Abplatzungen und korro-
dierte Bewehrungseisen. Um die Lisenen und Gurten 
der Rahmenkonstruktion für die nächsten 50 Jahre 
wieder funktionstüchtig zu machen, mussten sie stel-
lenweise – nicht aber als Ganzes – reprofiliert und mit 
einem mineralischen Anstrich versehen werden. Damit 
dieselben Schäden künftig nicht auch in der neuen, op-
tisch ähnlichen und daher ebenfalls sehr schlanken 
Betonkonstruktion entstehen, sahen die Ingenieure in 
den neu konstruierten Bauteilen einen sehr hohen Be-
wehrungsgehalt vor. Dieser sorgt dafür, dass die Risse 
klein bleiben und sich fein verteilen. 

Kiste auf vier Stielen stabilisiert

Das neue, an das alte gestellte Volumen hält im Erd-
bebenfall das gesamte Gebäude in horizontaler Längs-

Längsschnitt durch das neue Foyer. Der Grundriss des Bölsterli-Foyers wurde gespie-
gelt. Die bestehenden Stützen wurden überformt und durch neue ergänzt (rechts).  
Die prismatische Anordnung der Dachflächen überspielt elegant die geringe Raum-
höhe, sowohl im überdachten Eingangsbereich als auch im Foyer selbst.

richtung, ohne Vertikalkräfte an den Bestand abzuge-
ben. Damit der Bestand die neu zu berücksichtigenden 
horizontalen Kräfte infolge eines Erdbebens abtragen 
kann, musste er allerdings lokal ertüchtigt werden. Dies 
ausgerechnet am Herzstück des Hauses – an der Bühne 
und am denkmal geschützten Theatersaal.

Der Theatersaal weist im Erdbebenfall statisch 
labile Mauerwerkswände auf. Man ertüchtigte sie, in-
dem man sie mit Zugstangen vertikal vorspannte, wo-
durch sie leistungsfähiger wurden. In der Bühnen- 
ebene war eine komplexere Operation notwendig. Der 
Bühnenturm steht nur auf vier Stützen – wie eine Kiste 
auf nur vier Zahnstochern ist dies ein unzureichendes 
Tragsystem, wenn sich der Untergrund zu bewegen 
beginnt. So entwickelten die Ingenieure eine statische 
Ertüchtigung, die einer Klammerwirkung gleichkommt. 
Bei der rückwärtigen Kistenebene erfolgte dies mit dem 
Neubau. Im Übergangsbereich von Hinterbühne zu 

Das neue Foyer: Die Überformung ermöglichte eine Verdopplung der Fläche.

Coupe longituniale / 04
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Detail 4  1:5 . Schnitt  Lisene horizontal Neubau :  Ausfachung mit Multipor-Dämmblöcken 

Alle Masse sind vom Unternehmer am Bau zu 
prüfen. Massliche Umstimmigkeiten sind sofort 
der Bauleitung zu melden.

Umbau und Planung

Wichtige Hinweise:

Die Erstellung von grossflächigen (min. 1m2) 
Putzmustern vor Ort, inkl. Anschluss an 
mindestens ein angrenzendes Bauteil inklusive 
dem Anstrich, ist im Leistungsumfang durch den 
Unternehmer zu Berücksichtigen.

Sämtliche Anschlussbereiche sind mit 
verdeckten Kittfugen auszuführen. Es dürfen 

 

 BKP 227.1

, ist eine temporäre 
 dem Deckputz und den 

.
 sind vor dem 

 abzukleben. Die 
, sobald der Verputz 
 ist und keine Gefahr 
 besteht.

Keine sichtbaren Kittfugen
Keine/ minimale Verletzung vom Verputz
Es dürfen nicht  ganze Randstreifen vom Verputz entlang der 
Lisenen entfernt werden. (Ergänzungen Putz = kostentreibend/  Denkmalpflege)
Massnhahmen aufzeigen in Pläne inkl. Beschrieb
Ist nur ein Trennschnitt  möglich?
Wie sieht das Detail aus?

Grundriss  1:5   Neubauteil: Ausfachung mit Multipor-Dämmblöcken, verputzt.     Bestehender Wandhohlraum: wird gedämmt.Detail Erweiterung Backstage, Vertikalschnitt (links), Horizontalschnitt und Ansicht. 
Die Erweiterung (die beiden Felder links) schliesst nahtlos an den Bestand an.

Hauptbühne mit Abgang zum Orchestergraben und zu 
den Hauptsträngen der Bühnentechnik – die eigentliche 
Naht- und Angelstelle des Theaters – fügten sie eine 
Trag werksergänzung ein. 

Nach Variantenstudien über reine Betonlösun-
gen einhäuptig an die bestehende Wand betoniert oder 
als reine Stahllösungen parallel zum Bestandstragwerk 
geführt, kristallisierte sich für diese Ergänzung eine 
Verbundkonstruktion heraus. Dank der Lösung mit 
 einem geschraubten Stahlfachwerk, das auf einem 
 Betonbock steht und über Mikropfähle fundiert ist, 
konnten die relevanten Elektroschaltschränke während 
der Bauzeit erhalten bleiben. Sie waren kaum fünf  Jahre 
alt, und eine De- und Reinstallation wäre zu teuer und 
unverhältnismässig gewesen.

Der Bau war ein Bühnenspiel sondergleichen: 
Auf dem abgedeckten Parkett stand die Pfahlbohrma-
schine und trieb die Mikropfähle in den Untergrund, 
und um die Knoten des Stahlfachwerks zusammen-
schrauben zu können, fräste man einzelne Fenster in 
die bestehende Wand zwischen Bühne und Tribüne. 
Derweil war die Rückwand offen, mit Sicht auf die Land-
schaft und mit Blick durch die mit massiven Baum-
stämmen verstellte Bühne. Diese Baumstämme dienten 
als vorübergehende Abfangung des Neubaus (vgl. Abb. 
S. 28). Denn während der Bauphase war die räumliche 
Decken- Scheiben-Konstruktion im unverfestigten Zu-
stand noch nicht statisch wirksam. 

Es gab bei diesem Projekt nicht nur eine mar-
kante, sondern viele unscheinbare Schnitt- und Naht-
stellen. Denn «… die Schwierigkeit soll am Ende unsicht-
bar sein», erklärt Martin Boesch. Auf diese Weise behält 
der Bau die Selbstverständlichkeit und Eleganz, die er 
bislang innehatte. Jene zwischen Alt und Neu ist die 
grösste Naht. Für sie brauchte es die meiste Vorberei-
tungsarbeit, da hier unter- und abgefangen, gespriesst 
und neu abgetragen werden musste. Allein die rund  
7 m tiefe Baugrube erforderte eine nach innen abge-
spriesste Rühlwand. In dieser Schnittebene zwischen 
Bestand und Neubau liegt auch das neue Treppenhaus. 
Einzig die ehemalige Aussenwand erklärt die Lage. Die 
Zwänge, die sich durch das Weiterbauen ergaben, sind 

Nur im Plan sichtbar: Das Portal zwischen Bühne und 
Tribüne wurde mit einer Fachwerkkonstruktion verstärkt. 
Damit ertüchtigte man den Bestand für Erdbebenkräfte.

hier vor allem geometrisch ersichtlich – sie offenbaren 
sich unverwechselbar und geschossweise mit Versatz 
und sich verändernder Formgebung. 

Kumulierter Erhalt im Juwel

Das gläserne Sachs-Foyer – das Herzstück des Kurthea-
ters – besteht aus einer filigranen Stahlkonstruktion, 
wobei die Fassadenprofile die charakteristischen see-
sternartig angeordneten Stahlträger des Dachs tragen. 
Kein Tragelement, kein Stab ist hier zu viel. Die energe-
tischen Anforderungen waren aber bei Weitem nicht 
erfüllt. Auch die korrodierten Stahlprofile mussten be-
handelt und eine neue Deckenverkleidung aus perforier-
tem Ulmentäfer für eine verbesserte Raumakustik zwi-
schen den Dachträgern eingebracht werden. Um das 
denkmalgeschützte Erscheinungsbild nicht zu zerstören, 
sollten die Neuerungen kaum sichtbar sein –  insbesondere 
nicht der markante Ersatz der Einfach- durch die Zwei-
fachisolierverglasung. «Reparieren und Erhalten wäre 
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Brandschutztreppe 
als Befreiungsschlag

Der Brandschutz ist grundsätzlich auf 
technische Massnahmen ausgelegt. 
Möglichst wenig Raumabschlüsse oder 
Rauchschürzen sollten eingebaut, der 
Raumeindruck belassen werden. 2014 
eingegeben, musste die brandschutzspe-
zifische Baueingabe 2015 – mit der aktu-
alisierten Brandschutznorm – nochmals 
überarbeitet werden. Insbesondere die 
Entfluchtung verlangte nach einer Neu-
auslegung. Die Studie unter Varianten 
zeigte eine brandschutzspezifische, sta-
tische, architektonische und gestalteri-
sche Bestlösung: eine Feuerleiter als 
neues, zusätzliches Element. Diese Feuer-
leiter ist als Stahltreppe im Trogquer-
schnitt konstruiert. Die beiden Seiten-
wangen tragen die Spannweite. Jeder 
Treppentritt ist mit einem Lochblech 
versehen und rutschfest abgestreut, da-
mit das Regenwasser abfliessen und sich 
kein Eis bilden kann.

Stahl im Aussenbereich dehnt sich aus. 
Entweder lagert man das Tragwerk ent-
sprechend verschieblich, damit diese 
teils grossen Dehnungen möglich sind 
und zu keine Zwängungen führen, oder 
die Zwängungskräfte werden aufgenom-
men. Weder Seitenwände des Theaters 
noch der Pavillon können diese Kräfte 
aufnehmen. So ist die Treppe in einen Be-
tonsockel eingespannt verschraubt – der 
Korridor im Untergeschoss musste ohne-
hin umgebaut werden – und als Kragarm 
ausgeführt. So berührt sie oben weder 
das Haus noch das Dach des Sachs-Pavil-
lons. Die Treppe, inklusive Korrosions-
schutz vorfabriziert und auf die Baustel-
le geliefert, wurde von einem Baukran in 
einem Stück über den Baum an Ort und 
Stelle gehievt. Eine Kleinbaustelle in-
mitten des Umbaus, mit allen eigenen 
herausfordernden statischen, architek-
tonischen, konstruktiven und baustel-
lenspezifischen Rahmenbedingungen. •
 
Clementine Hegner-van Rooden,  
Dipl. Bauing. ETH, Fachjournalistin BR 
und Korrespondentin TEC21

einfacher gewesen als der Weg über die Restaurierung 
unter Einhalt von optimierten bauphysikalischen und 
akustischen Anforderungen», bringt Elisabeth Boesch 
die Herausforderungen auf den Punkt.

Der Gartenpavillon wurde behutsam und vor 
allem sorgfältig restauriert. Mit sensiblem Vorgehen 
und angemessenen Konstruktionslösungen konnte das 
zusätzliche Gewicht aus der Wärmedämmung, aus der 
neuen Dachkonstruktion und aus der neuen Isolierver-
glasung abgetragen werden. «Der Instandsetzungs-
bedarf sah schlimmer aus, als er tatsächlich war», 
 wiegelt Wolfram Kübler von WaltGalmarini ab. Hand-
lungsbedarf bestand vor allem an den korrodierten 
Stützen füssen, wo das Stahlprofil eingespannt ist und 

sich Kondenswasser sammelte – selbst innerhalb der 
Rohre. Die Stahlkonstruktion in der hohen Konstruk-
tionsqualität wies mit den Fusseinspannungen und der 
biegesteifen Verbindung zwischen Stütze und Dachträ-
ger kleinere Systemreserven auf. Die Ingenieure wussten 
dieses brach liegende Lastpotenzial durch eine detail-
lierte statische Analyse und mithilfe einer verfeinerten 
statischen Modellierung zu mobilisieren, ohne dass der 
Randverbund der Gläser über die gesamte Lebensdauer 
zu problematischen Zwängungen führen würde. 

Verstärkungspotenzial sahen die Ingenieure 
ausserdem an den Profilen selbst. Allerdings durfte 
weder die Filigranität noch die Schlankheit des Trag-
werks wesentlich verändert werden. Über ein Varian-
tenstudium inklusive Überlegungen, wie die Dichtig-
keit der Fassade und der Türen verbessert werden 
konnte, ergab sich die Lösung, wie die horizontalen 
Durchbiegungen der Fassade und der neuen Verglasung 
verkleinert werden konnten, ohne das Werk zu verun-
klären: Die Aussenseite der Konstruktion sollte kom-
plett original belassen bleiben und nur die Stäbe in-
nenseitig aufgedoppelt werden. Einerseits nahm man 
so die um 20 mm vergrösserte Glasstärke auf, ande-
rerseits versteifte sich mit dem höheren Trägheitsmo-
ment die Konstruktion. 

Das aufgedoppelte Flachstahlprofil ist über eine 
Kunststoffleiste vom Bestand getrennt, die quasi als 
Innendämmung funktioniert. Eine etwas grosszügige-
re, aber dennoch kaum sichtbare Aufdopplung erhielten 
die horizontalen Stahlriegel. Sie versteift die Glasebene 
zusätzlich und verbessert zugleich die Behaglichkeit 
des Innenraumklimas bzw. die Zuglufterscheinungen, 
weil damit der Kaltluftabfall über die gesamte Glas-
höhe unterbrochen wird. Die Stützenhauptprofile sind 

Montage der neuen Fluchttreppe  
für den Theatersaal.

Statisches Modell der Stahlkonstruktion des Sachs-Foyers: 
Die statische Analyse der Verformungen ergab brach 
liegendes Lastpotenzial, das für die Mehr lasten genutzt 
werden konnte.
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neu ausgegossen, um den Korrosionsschutz im Innern 
dauerhaft sicherzustellen, die Leitungen zu fassen und 
zu stabilisieren sowie gleichzeitig auch die Fussein-
spannung leicht zu verstärken.

Pirouette in der «promenade architecturale»

Die neue Isolierverglasung hat dazu beigetragen, den 
Wärmedurchgang durch die Gläser um einen Faktor 6 
zu verbessern, was zu weniger Wärmeverlust führt. 
Trotzdem kommt das Sachs-Foyer dem originalen 
 Erscheinungsbild von 1952 täuschend nah, «auch ohne 
die Augen zuzukneifen», scherzt Elisabeth Boesch 
 erleichtert. Keine Selbstverständlichkeit. Denn die An-
forderungen aus allen Disziplinen waren vielfältig: 
maximaler Substanzerhalt, Erhalt der filigranen Er-
scheinung, Erfüllung der Tragsicherheit und der Ge-
brauchstauglichkeit, Steigerung der Behaglichkeit und 

energetische Optimierung. Mit konstruktiver und ge-
stalterischer Kreativität sowie mit fachkundiger und 
detailgetreuer Arbeit des verantwortlichen Planungs-
teams konnten die Kernelemente des Bauwerks aufge-
frischt und modernisiert erhalten bleiben. Insbesond ere 
der Gartenpavillon, der mit der umlaufenden und trans-
parenten Glasfassade Übergang in den Stadtpark und 
mit den beiden schwungvollen Treppenläufen zugleich 
Entrée in den Theatersaal ist. Die Pirouette in der «pro-
menade architecturale» ist bewahrt. •

Clementine Hegner-van Rooden, Dipl. Bauing. ETH,  
Fachjournalistin BR und Korrespondentin TEC21,  
clementine@vanrooden.com

Anmerkung

1 Schweizerische Bauzeitung 76 (1958), Heft 46, 
 «Nekrolog».
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Links: Detail Stützenertüchtigung 
1  passivierender schwindkompensierter Fliessmörtel 2  Ersatz Meteorwasserleitung 3  Elektroeinlagen (zweimal)  
4  polymere Zwischenlage d = 15 mm 5  RND 22, S 355

Rechts: Detail Riegelertüchtigung 
1  RND 22, S 355 mit umlaufenden Korrosionsschutz 2  DHY-Naht a = 3 mm 3  polymere druckfeste Zwischenlage d = 5,  

Shore-Härte > 35, Wärmeleitzahl > 0.25 W/m2KF
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Die filigrane Stahlkonstruktion der Fassade wurde 
verstärkt, damit sie die höheren Lasten, die sich aus 
dem Umbau ergaben, tragen kann. Sichtbar sind  
diese Verstärkungsmassnahmen nur im Detail.

Dachaufbau  
– Stehfalzdach Aluminium 3 mm  
– Bitumenbahn, vollflächig verklebt  
– Holzschalung 27-mm-Lattung (44 mm) / Hinterlüftung  
–  selbstklebende Elastomerbitumenbahn 1 m ab Rinne, 

danach diffusionsoffene Unterdachbahn
– Holzschalung 27 mm (Bestand)  
– statisch tragende Stahlträgerkonstruktion (Bestand)  
– Wärmedämmung Mineralwolle  
– feuchteadaptive Dampfbremse  
–  Ulmenholzfurnier auf Sperrholzdecke inkl. Mikro-

perforierung

Decke Untergeschoss 
– neue Heizung, an bestehende Betonplatte montiert 
– Heizungsleitungen, im Zementmörtel verlegt  
– abgehängte Gipsdecke, ausgeflockt

4




